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In der Pressemitteilung des Klinikums

rechts der Isar der TU Münchenwird das Er-

gebnis des zwölf Jahre dauernden Projekts

zum Schädigungspotenzial von Amalgam

folgendermaßen beurteilt: „Eine eindeuti-

ge Aussage, ob es gefährlich oder harmlos

ist, können wir daher nicht machen.“

Dieser kontraproduktive, zweifelhafte

Tenor findet sich bereits in anderen öffent-

lich stark propagierten Aussagen des Zent-

rums für naturheilkundliche Forschung im

Klinikum der TU München, wie der ART

(Acupuncture randomised trials) und der

GERAC (German Acupuncture Trials) Stu-

die: Danach ist Scheinakupunktur prak-

tisch gleichwertig zur klassischen Aku-

punktur [1]. Wie dort haben die Untersu-

cher auch in der Amalgamstudie nicht die

notwendigen morphologischen Grundla-

gen berücksichtigt, die am Anfang jeder kli-

nischen Studie stehen müssen [3, 4]. Für

das Amalgamproblem wurde bereits 1995

gezeigt, dass jede Zahnfüllung mit Amal-

gam, abhängig von den individuellen Le-

bensverhältnissen, früher oder später zu

einer Pulpafibrose führt, weil selbst bei Un-

terfütterung aus der Füllung mikrosko-

pisch feine Amalgamtröpfchen in das Bin-

degewebe der Pulpa gelangen. Es entsteht

ein Quecksilberreservoir, das insbesondere

die für den Bindegewebsstoffwechsel der

Pulpa wichtigen Metalloproteinasen durch

Verdrängung von Zinkionen aus deren ak-

tivem Zentrum inaktiviert. Dadurch wird

die Bildung von Kollagen durch Pulpafibro-

blasten begünstigt, die schließlich zur Pul-

pafibrose führt, wodurch die Odontoblas-

ten allmählich (u.U. über viele Jahre) vom

Stoffwechsel abgeschnitten werden. Letzt-

lich stirbt der betroffene Zahn ab [4]. Dabei

braucht Quecksilber aus dem Amalgam gar

nicht in den Körper zu gelangen [4].

Dass „stoffwechseltote“ Zähne als

Krankheitsherde einen erheblich stören-

den Einfluss auf den Gesamtorganismus

haben, ist seit über 25 Jahren bekannt

[2]. All dies ist offenbar den Autoren der

Amalgamstudie, die als „groß angelegtes

Forschungsprojekt“ bezeichnet wird, ent-

gangen. Wieder einmal hat diese Münch-

ner Forschergruppe der Komplementär-

medizin einen Bärendienst erwiesen.
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